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DIie Aufgabe des OTrSs in Gemeinde un ottes-
dienst!

Holger Eschmann

Persönliche Vorbemerkung
I)as Singen, insbesondere das Singen im Chor, hat mich in MeiInem Leben
schr gepräagt Se1it ELTW:; fünfundvierzig Jahren habe ich mehr als einem
Dutzend unterschiedlicher Chöre mitgesungen. geschah 1es 1im Got-
tesdienst evangelisch-methodistischer Gemeinden, aber auch in Konzerten,
bei elern und anderen Gelegenheiten. Im Chor habe ich das Notenlesen
gelernt. Im Chor wurde mMIr die wunderbare Welt der usik erschlossen.
Im Chor habe ich viele Freunde und menıne Frau kennen gelernt. Mehrere
a  re habe ich in uttga selbst einen Gemeindechor geleitet un!:| eine
enge el gelernt. Ich verdanke als dem Singen besonders dem g -
meinsamen Singen iel

In mMeINEmM Beıtrag werden sich dem omplexen ema entsprechend
historische, anthropologische, theologische und musikwissenschaftlich:!

pe. miteinander mischen. Aber auch persönliche Beobachtungen, SOonn-
LagS- und Alltagserfahrungen werden eine Rolle spielen. Da ich ein C-
sprochener Fre  rchenforscher bin, bitte ich Nachsicht, 4SS ich keine
ausführliche Geschichte des Chorgesangs in den verschiedenen Freikir-
chen bieten kann Ebenso habe ich auch N1UrLr wenige emester Musikwis-
senschaft studiert und werde deshalb in diesem Bereich eher allgemein
bleiben Praktischer eologe und Beauftragter für Gottesdienst und
Agende der Evangelisch-methodistischen Kirche gehe ich das ema prak-
tisch-theologisch wobei natürlich mpulse AUS meiner reikirchlichen
Tradition einfließen werden.

Meın ist drei Haunptteile gegliedert. Dabei beschreite ich den
Weg VO Allgemeinen ZU Speziellen. Ich beginne miıt einigen Anmer-
ngen ZU Singen allgemein und gehe annn auf das ema Chor und
Gemeindearbeit ein, bevor ich schlie{fslic ZUr Aufgabe des Chors 1m Got-
tesdienst komme.

Zum Singen 1mM Allgemeinen
Wer singt, ist glücklicher un:! gesünder. Auf diesen kurzen enner könnte
i  e’ die Ergebnisse VOIL einigen medizinischen und musikpsychologischen
Untersuchungen bringen. „Singen unterstutz und fördert die Kräfte, die
uns gesunden lassen“, chreibt der Paderborner Praktische eologe un!

Überarbeiteter ortrag, gehalten auf der Herbsttagung des ereins für reikirchen-
forschung VO: 28.-29 September 2012 in Marburg. Der Vortragsstil wurde weıltge-
hend eibehalten.

H] (2013)
Verlag des Vereins ür Freikirchen-Forschung
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Kirchenmusiker arald Schroeter-Wittke. „Singen hat eine Angst Ösende
und Schmerz lindernde Wirkung.‘“ * e1im Singen und auch bei Musizie-

werden ndorphine freigesetzt, körpereigene Neuropeptide  9 die Ge-
hle des ücks un der Freude hervorrufen können. Das Singen 1st eın
ganzheitlicher Vorgang, bei dem alle Sinne beteiligt sind, bei dem der KOT-
PCT, die eeie und der Geist in armonı1e gelangen und bei dem die rechte
Gehirnhälfte, in der stärker und 1t1ıon beheimatet sind, und die
linke Gehirnhälfte, in der stärker die kognitiven Bereiche und die Sprache

okalisieren Sind, gleichermaßen aktiviert werden, W ds bekanntermaßen
die Stabilität und Ausgeglichenheit der Persönlichkeit OÖrdert Hymnologen
un:! Musikwissenschaftlerinnen welsen immer wieder ArAaUu hin, 4SS das
Singen

ZZUu den damentalen Lebensäußerungen des Menschseins |gehört] Wie
Essen un Trinken, Lachen un: Weinen, Spielen un! Feiern, Dichten und
Denken, Lieben un! Erkennen ist Bestandteil menschlichen Lebens in
seinem Allein-Sein un:! in seinem Mit-Anderen-Sein.“>

Gerne wird in diesem Zusammenhang auch das Diktum des Geigers ehu-
di Menuhin Zitiert

„Das Singen 1st die eigentliche Muttersprache ler Menschen: Denn S1C ist
die natürlichste un! einfachste eIise. in der WIr ungeteilt da sind un! unl
SAanz mitteilen können mıit all 11Sscren Erfahrungen, Empfindungen und
Hoffnungen. 66

Ich persönlic bin davon überzeugt, A4SS 1es stimmt Zzumindest für die
Menschen, die einen Zugang usik und Singen Cn Aber ist das
selbstverständlich bei allen der Fall, WI1IE CS das Zitat VO  z enuhin glauben
machen will? Verstehen alle Menschen die Muttersprache Singen? Zumin-
est lassen ein1ge Untersuchungen un:! Beobachtungen ZU Singen in den
gegenwartigen nord-westlichen Gesellschaften Zweifel aran aufkommen.
Angesichts des ückgangs der allgemeinen Singkultur versah die Zeitschrift
„Musik und Kirche“ VOLEr zehn a  ren eın Heft mıit dem programmatischen
1te „Notstand Singen“

Warum in UNSCIET Gesellschaft un! auch in ulseren Kirchen nicht
mehr viel wird, dafür sieht die Hymnologin 1185 Reich CIn
Bündel vOon Gründen DIie Verfügbarkeit un Faszınation Medien
spielt eine Rolle Man hört heute usik mit dem rhörer, STALt S1Ce S1N-
SCH WAds auf Aufßenstehende manchmal geradezu autistisch wirkt In den
Familien wird weniıger als er In den chulen der Mu-
sikunterricht häufig AduSs, Wds 115 GCIc anderem als eine Reakti-

auf den Missbrauch des Singens im Nationalsozialismus deutet. Wer

'arald Schroeter-Wittke, „Lass die Stimme klingen!“ Sing-Partitur einer Prakti-
schen Theologie des Singens, in: Liturgie und Kultur, (2010), 57-63,

Jochen Arnold, Singen Musizieren, in 'eter Bubmann Bernhard SIl (Hg.)
Christliche Lebenskunst, Regensburg 2008, 103—-112, 103
FEbd
Musik und Kirche, (2002)
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1aber als Kind das Singen nicht als beglückend erfahren hat, wird als Er-
wachsene/r kaum amıt beginnen.® Notstand Singen!! Provokativ fragt der
Musikwissenschaftler un chenmusiker Stephan Reinke in seinem Artı-
kel „Singen im Gottesdienst eın Relikt AUS alter Zeit?‘

„Sollte sich die Kirche musikalisch auf eine Basıs stellen, die mit dem ‚W:
nehmungshorizont der Menschen:‘ kaum mehr ELWAaSs gemeın hat? Sollte S1Ce
auf eine Musizierform |SC das Singen, HE | setizen, die primar oten
spricht? Kann das gemeinsam CSUNSCHNC Lied heute überhaupt och die
Wirkung entfalten, wI1ieE das einst Lat einer Zeit, der das ingen offen-
bar viel selbstverständlicher war?‘“ /

Wenn in die Statistiken des christlichen Sängerbundes daraufhin
schaut, W1Ee viele Gemeindechöre in den etzten ZWaNZI1g Jahren aufgelöst
wurden, kann iNnan ebentft; 1Ns ragen kommen, WI1IE selbstverständlich
ennn das Singen heute och ist Setze ich aufs falsche erW ich den
Chorgesang in Gemeinde und Gottesdienst stark machen W  =

KS oibt aber auch die anderen Wahrnehmungen. Mein Sohn (22 Jahre),
der menmne Be  g für das Singen Chor nicht geerb hat, macht
meiner Verblüffung in seinem Kreis junger Erwachsener begeistert bei
„Sing-Star“” mit einem computergestutzten Karaoke-Singspiel und ring

da offensichtlich einer gewissen Meisterschaft. der eine ande-
Beobachtung: eine Frau ist Pastorin der Evangelisch-methodistischen

Kirche In ihrer Gemeinde hat der Chor seinen 1enst eingestellt. tattdes-
e  - aber entstand eın Singteam, das eine Ühnliche Funktion Gottesdienst
übernimmt. Und ELW:;: wissenschaftlicher: In einer grol$ angelegten nter-
suchung Z emeindegesang in den evangelisch-landeskirchlichen GOoOt-
tesdiensten im Rheinland un in Westfalen en ber viereinhalbtausend
Gottesdienstteilnehmer un:! -teilnehmerinnen aller Altersgruppen berra-
schend deutlich rückgemeldet, dass das Singen für S1e VOINN grofßser ECdeu-
tung IST. 4st % der Befragten SINg 1im Gottesdienst immer mit und 1Ur

1 % singen nıe MIT Fur fast % der Gottesdienstteilnehmer unı -teilneh-
erinnen ist das Singen „wichtig“ bis „sehr wichtig“. Von einer Sanges-
müdigkeit ist 1er 7zumindest nicht die Rede iIm Gegenteil!

Assen WIr diese unterschiedlichen Befunde einmal stehen und wenden
WIr unls dem chorischen Singen in der Kirchengemeinde Vieles VO

nachfolgend esagten lässt sich auch auf ingteams un!t Lobpreisteams
übertragen. aturlc ist das nicht dasselbe, aber CS würde den Rahmen
SPICNSCH, jedes Mal SCHAUC Differenzierungen vorzunehmen. Deshalb bit-

6 Christa Reich, Singen eute Vermischte emerkungen einem komplexen
Phänomen, 1n Arbeitsstelle Gottesdienst, (2002), 59—68,
Stephan Reinke, Singen im Gottesdienst ein Relikt Adus ter E1 in Liturgie un
Kultur, (2010) 17-28,
Singen im Gottesdienst. Ergebnisse und Deutungen einer empirischen Untersu-
chung in evangelischen Gemeinden, hg im Auftrag der Liturgischen Konferenz VO:  -

KIaus Danzeglocke Andreas Heye Stephan Reinke Harald Schroeter-Wittke,
Gütersloh
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ich Sle, das ZU Chorgesang Gesagte selbst auch auf andere Ormen

emeinsamen Singens übertragen, CS zutri{fft

hor und Gemeinde

Was ist das Plus des gemeinsamen Singens 1im Chor gegenüber dem priva-
ten der reıin solistischen Singen? Auf eine einfache Formulierung g —-
TaC kann INan Beim emeinsamen Singen kommt all den be-
reits enannten posıiıtiven Wirkungen des Singens och die beglückende
Erfahrung hinzu, „dass AUS vielen Einzelstimmen eın homogener Klang-
körper erwächst“?. DIie Chorsänger und -sangerinnen erfahren sich 1im
emeinsamen Singen ‚als VO  — den anderen ANSCHNOMMECN und dazugehö-
rend‘ 19 Chorgesang ist sowchl identitätsstiftend als auch gemeinschafts-
bildend Aus dem Horen auf den anderen un die andere beim Singen wird
eın Dazugehören. „Dll“ des ıtsangers und der Miıtsangerin reift un:
wächst das eigene „IcCh- WI1IeE iINd:  —_ 1im Anklang artıner (1878—-1965)

könnte.!! Man lernt einerseits, den eigenen Part spielen bzw.
singen und el doch Verantwortung für den Klang des anzen über-
nehmen. Man erfährt sich mit seiner Stimme in der eigenen Wichtigkeit
un:! lernt e1 doch zugleich, sich in das Ganze integrieren. '“ In einer
Gesellschaft, die durch Individualisierung un Pluralisierung gekennzeich-
nel Ist, in der durch die Segmentierung in unterschiedlich! Milieus das Ver-
bindende abnimmt, ist dieser gemeinschaftsstiftende Aspekt nicht hoch g —-
NUug einzuschätzen.

Wenn dieses chorische Singen annn auch och WIeEe VOTL allem in
den Kirchen- un Gemeindechören der Fall ist geistliches Singen ISt, kann
INa  ; mit Christa Reich geradezu poetisch formulieren:

„Geistliches Singen lässt prasent werden, w4s gemeinsames Menschsein
eın könnte un:! Wds CS eın soll Einheit in der Vielfalt.“ |Es] „gibt dem e1-
1IC  3 wWwW4s u1l5 utopisch ist Geistliches Singen 1st der Gott
wohnt Die Psalmen en das gEWUSST: ‚Du thronst auf den Lobgesängen
Israels‘ (Ps 22‚3) 6

Geistliches Singen im Chor ist gelebte Spiritualitä un gelebte Okumene.
Da Chor nicht jeder singt, W d will, sondern weil I1  - sich auf eın
vorgegebenes Lied einlässt, werden die Singenden in eiINe „vorgegebene
Gemeinsamkeit hineingezogen“, die S1Ce nicht selbst hergestellt en ESs
ist eine „Gemeinsamkeit des Angeredetwerdens“ !*, die aber nicht
sich bleibt, sondern ottes Gegenwart in dieser Welt Öörbar macht.

Kunibertas Dobrovolskis, Kirchenchor und Pfarrgemeinde, Diakonia, (1981),
102-109, 106
INO Singen Musizieren, 106

11 'artin Buber, Ich und Du Mit einem Nachwort VO)] Bernhard asper, uttgar'!
2008

Wilm Geismann, FKın hor lebt nicht VO] Singen allein. Chance irchenmusika-
ischer Jugendarbeit, in Lebendige Seelsorge, 51 (2000), 3185—520, 318

Vgl. Reich,  Ebd Singen heute,
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alles hat Auswirkungen auf die Gemeinde, in der der Chor übt un!t
Singt. el sind mehrere Ebenen beachten, die ich 1er jeweils 1L1UL

deuten kann
NIier der Leitung des Heidelberger Systematischen Theologen ilfried

Härle wurde eine Umfrage landeskirchlichen Gemeinden urch-
gefü die alle den allgemeinen Trend des Mitgliederverlustes in
den letzten Jahren gewachsen sind. Eın rgebnis der 1e W: dass Klein-

und 1er insbesondere kirchenmusikalische Gruppen mıit für
dieses Gemeindewachstum verantwortlich waren. ! el stellt ach der
Studie die Kirchenmusik insbesondere in Form VO  —_ Chören für verschie-
eCne ersgruppen eın „Kontinuitätselement in der en Arbeit
un:! Entwicklung dar, WI1IeE seinesgleichen sucht‘“ 1° Orarbe1l kann mit
nderchören beginnen, in Jugendchören, Musikteams und Gemeindechö-

ihre Fo  rung finden Wohl der Gemeinde, die qualifizierte Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen für diese Arbeit in ihren Reihen hat.

en dem Moment des Gemeindeaufbaus ist das der Seelsorge NECI-

11Cc Der methodistische äadagoge un Psychologe ames Fowler hat
Seelsorge VO der eg  ichkeit her ETW:; originell als „Förderung des
einzelnen 11 die Glaubensgemeinschaft inne eines ÖOkosystems der
Fürsorge und der Berufung‘ */ definiert Der Gemeindechor erfü dieses
Kriterium in besonderer Weise ÖOkosystem der Fürsorge hat der Ge-
meindechor eiNne stützende un erhaltende Funktion für seEINE Mitglieder.
Kontakte werden geknünpftt, in  — findet Anschluss, in otlagen wird sich
gegenseıltig geholfen Das hat der Gemeindechor natürlich MIt manchen
anderen Dienst  pen emensam. Besonders lich WI aber in ihm
die andere Dimension, die Dimension des ÖOkosystems der Berufung. Men-
schen entdecken ihre MUS1  schen aben, S1E werden ganzheitlich gefÖör-
dert un befähigt, diese en und sich selbst mıit ihrer unverwechselba-

Persönlichkeit in das Ganze der Gemeinde einzubringen. Im Chor
werden in esonderer Weise Talente ntdeckt

Eng mMiıt diesen Gedanken verbunden ist das Element des geistlichen
Wachstums durch das Singen Chor. Sind manche kirchlichen e1se
Jugendkreise WIE Hauskreise davon bedroht, dass geistliche nhalte VCI-
loren gehen unı das Programm sich in Geselligkeit erschöpftt, ist beim Chor,
7umindest Wn 1im Gottesdienst Singt, die intensive Beschäftigung mit
geistlichen Texten Programm. Wer Chor Singt, arbeitet sich geistli-
chen Texten un dazu gehörenden Tönen ab Er lernt gehaltvolle nhalte
auswendig DYy eart der par9 WI1IE uUulseTre europäischen Nachbarn

1Irc die Kombination VO  — biblischen oltiven unı emotional be-

Wilfried Härle / JOrg Augenstein / Sibylle Rolf / Aja Siebert, Wachsen den
TIrend. Analysen VO]  S Gemeinden, MiIt denen aufwärtsgeht, Leipzig bes
225—331
Härle, eb  9 329
ames Fowler, Glaubensentwicklung. Perspektiven für Seelsorge und kirchliche
Bildungsarbeit, hg. VO:  —_ Friedrich Schweitzer, München 1989,



Die Aufgabe des Chores ın Gemeinde und Gottesdienst 159
rührenden ngen gehört das Singen im Chor und auch das Singen VO  -
Gemeindeliedern im Gottesdienst, WIE Ara Schroeter-Wittke anmerkt,
„ Zu den emotional intensivsten Bibelgebräuchen“ !8. Manches begleitet e1-
11CH als hrwurm auf dem Nachhauseweg VO  - der Chorstunde und ist
hoffentlich annn auch in schweren Zeiten wieder prasent.

SC  1e  1C hält der Gemeindechor, dem (Tast) alle Interessierten Ge-
meindeglieder Zugang aben, den evangelischen edanken wach, ass das
Evangelium 46 der Gemeinde ist und nicht einzelner geweihter
der ordinierter Personen.?” Der Chor, der Aus der der Gemeinde
'g hat einen Verkündigungsauftrag in der Gemeinde und stellvertre-
tend für die Gemeinde in der Welt Da theologisch gesprochen der Glaube
AUSs dem Horen kommt, wird Uurc das CSUNGCHNEC Evangelium „Kirche
konstituiert‘“ 2° amı tra: der Chor fundamental ZU Gemeindeaufbau
bei Und weil Singen immer auch eine eigene Hörschulung darstellt, sind
die Probenarbeit un das Vorsingen des Chors in höchstem alßse für die
Sanger un:! Sangerinnen selbst erDaulıc

hor und ottesdienst
anchma kann INan in eiINEM Gottesdienst hören, WIE der Pastor der die
Pastorin Sagt „Wir en dem Chor für die feierliche Umrahmung des
Gottesdienstes!“ Das ist ZWAar gul gemeınt, nthält aber neben dem ank
gleichzeitig die Botschaft, A4SS der Chor 1Ur Rahmenprogramm 1st un
dass SC1IN 1enst nicht F Eigentlichen des Gottesdienstes gehö Denn
der Rahmen, schön und kostbar SCE1IN IMNAas un schr das Bild
Geltung ringt, ist nicht das Bild selbst Liturgiewissenschatitlich ist aber
das Lied des Gemeindechores Teil des Gottesdienstes, Teil der Liturgle.
Der Gemeindechor uübt einen liturgischen 1enst AU!  D Das lässt sich auch

den Texten zeigen, die der Chor SINgt e1s sind CS Gebete, Meditatio-
NCNM, Bibelworte der auch predigthafte Verkündigungstexte

Ein Grund, WAarum das Lied des Ores eher als schmückendes Beiwerk
enn als Teil der Liturgie angesehen wird, liegt mıit einer gewissen Wahr-
scheinlichkeit darin, A4ass das Jahr 1290 ilhe Durandus der Jüngere
(1257-1296) mıt dem „Rationale divinorum officiorum“ einen OmmMentar

Messgottesdienst veröffentlichte, der für die spatere uffassung VO  —_
der römischen Liturgie malsgeblich wurde Darın Ormuliert ber das Sin-
CN der Schola, also des Chors, eiINe folgenreiche Lehrmeinung: Wenn die
Schola die Messliturgie der e1ile davon SiNgt, annn 11US$S der Priester den
Text dieser Chorstücke och einmal lesen der singen, weil die ıturgie

dieser Stelle nicht gültig ist.“! Die Gültigkeit der Liturgie äng

19 Schroeter-Wittke, Sing-Partitur,
oHerlyn, Sache der Gemeinde. Studien einer praktischen Theologie des

„Allgemeinen Priestertums“, Neukirchen-Vluyn 199 /
Reich, Gemeinsam singen, 1in: Liturgie und Kultur, (2010),21 Philipp Harnoncourt Hans Meyer Helmut Hucke, Singen und Musizieren,

in: Handbuch der Liturgiewissenschaft, eil Gestalt des Gottesdienstes. Sprachli-
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ach dieser uffassung also daran, dass eın geweihter Priester S1e vollzieht
Wenn exakt dieselben Worte VO  > jemand anderem, der eben einem Chor,
der in der ege nicht AUS Priestern besteht, bzw. gesagt werden,
ann gilt das nicht )Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965) hat diese
Auffassung korrigiert, aber manche Aaltere Katholiken WwWIsSssen och AUS ihrer
Kinderzeit, dass „WCNnnN Chor der Gemeinde das Orıa der das Sanctus
SANSCH, der Priester diese Gebete selber leise Altar betete‘ 22 amı! aber
werden der ollzug der iturgie un:! die usik voneinander DIie
usik wird ZWAar schönen, aber etztlich entbehrlichen Zutat. Und das
ang uUuNnseceIer Auffassung VO  — gottesdienstlicher usik breiten Be-
wusstsein His heute “l hat die evangelische Reformation mit der
Ausrufung des riestertums aller aubigen die Auffassung VO  > der Allein-
QuIl  en des priesterlichen Oortes theologisc. bestritten. Und natürlich
kommen reikirchliche Christen und Christinnen stärker A4AUuUsSs dieser Tradi-
t1on AUus der römisch-katholischen, aber CS oibt auch bei unls häufig och
die Meinung, 24SS das, WAds der Pastor der die Pastorin Gottesdienst
Sagl, wichtiger sSC1 als der Lektorendienst der Gemeindeglieder der eben

Chorlied '"Ommt rotestantiısmus VOLr allem en Deutsch-
an un:! in der Schweiz eine eutlıche orordnung des Oortes VOL die
Musik, 4SS alles esungene hinter das Gesprochene zurückfällt. Das
Chorlied wurde un! wird er häufig L1UL als künstlerische ge und
Bereicherung 1im Gottesdienst gesehen

Bernhard Leube, Pfarrer der württembergischen andeskirche und PrOoO-
fessor für Kirchenmusik, einmal:

IM schlimmste sage, die MIr Ohren mMI1t der eın Pfarrer, W

evangelisch, eine Ormusı Gottesdienst ankündigte, Wr die ‚Wir
terbrechen die Liturgie für eine Einlage des Chores.‘ Ich we:ils nicht, ob ich
bei einer sage als Chorleiter dann überhaupt och aufstünde Die
Grun  age 1st also nicht die, welchen Stellen der rgie der Chor SIN-
SCH soll, sondern die Frage 1St, welche Teile der Liturgie der Chor überneh-
IC  - soll Das klingt ganz äahnlich, ist aber doch fundamental verschieden
un! gibt der Chormusik Gottesdienst die ANSCHICSSCHC ellung. Mit
dieser Fragestellung ist vornherein klar, 4SS die Ormusı eın Zjerräat,
sondern Mitwirkung, Mitvollzug 15  06

Dass das Singen VO  a Anfang wesentlicher Bestandteil des christlichen
Gottesdienstes WAr, kann iNnan liturgiegeschichtlich leicht nachweisen.**
DIie altesten Lieder des urchristlichen Gottesdienstes Walrcn ristushym-
NC WwI1e sS1e in Eph 1,3—-14, Phil 2,6-11 der Kol ‚15—20 finden Sind.
oODhleder und Akklamationen der Gemeinde, W1eE das Amen der das Ma-
ranatha (unser Herr komm |t|) VO  — 1.Kor 16,22. scheinen W1E schon in

che un: nichtsprachliche Ausdrucksformen. Gottesdienst der rche, Regensburg
198 7, 131—-179, 151 un Karl-Heinrich Biıer1tz, Liturgik, Berlin 2004, 141
Egon Mielenbrink, Kirchenchöre. Ist der hor gemeindebildend? In Lebendige Seel-

223
UOTSC, 51 (2000), 315‘3 175 215
Aus einem Vortrag VO] in Rottenburg bei der Chorleiter-Tagung „Geistliche
Musik“ des Schwäbischen Sängerbundes.

Harnoncourt d., 144, Anm



Die Aufgabe des Chores ın Gemeinde und Gottesdienst 141

den Gottesdiensten Israels grolse edeutung gehabt en „Lesungen
und Gebete wurden vermutlich ach synagogischer Tradition kantiliert“ *,
als singend vorgebetet, während die Gemeinde durch SCSUNSCHNC Kehrverse
eteiligt wurde.

Dies alles geschah anfangs überwiegend eiNStiimm1g, wI1Ie überhaupt der
gottesdienstliche Gesang, ob als Gemeindegesan der Chorgesang, 1im

Jahrtausend ach Christus einstimmig und unbegleitet WAÄrL. Bekann-
usdrucksform dieses einstimmigen Gesangs ist für u15 heute der

Gregorianische OTr übrigens eın eispie dafür. dass einstimm1-
SCS Singen keinesfalls anspruchsloses Singen SC1N 11U55 } verzierter der
regorianische Ora aber ausgestaltet wurde, desto bedeutsamer wurde
die Schola, die besonders geschulte Sangergruppe dem ahrhundert
SCWAaNnN der mehrstimmige Gesang in Form VO  — ertonungen der MessiIi-
turgie Bedeutung. J omplexer und kunstvoller der mehrstimmige Ge-
SAang wurde, desto stärker ITral der Gesang der Gemeinde zurück,
und ildeten sich Chöre VO  — geschulten 141e IDie Reformation gab mit
ihrer Wertschätzung des Kirchenlieds der Gemeinde wieder ihre aktive li-
turgische Rolle zurück

DIie Entwicklung 1im Spätmittelalter WEeIS auf die Gefahr hin.  ‘9 dass CHOr-
SCSaNg un:! Gemeindegesang Gottesdienst Konkurrenz werden kön-
11C  S Fur die rechte Zuordnung VO  > Gemeindegesan un! Chorgesang seche
ich eine ZSCEWISSEC Analogie 1im evangelisch-methodistischen Verständnis VOoO

ZusammensDpiel VO  —_ ıl1enNn un Hauptamtlichen. In der VO Europäischen
Rat der Em Anfang der 1980erC herausgegebenen Schrift „Dienstauf-
Lra der Kirche Amt Allgemeines restertum!:  06 wird die Frage gestellt

„Was nOtigt u115 als Kirche, die das allgemeine restertum auf samtlichen
Ebenen kirchlichen Handelns verwirklichen sucht, dazu, esonders g —-
ordnete Äfl‘lt€f einzusetzen? Lassen sich plausible Gründe dafür 1IC11-

NCN, 24SS CS einen Komplex VO  — iıchen Funktionen gibt, der einer be-
stimmten ruppe VO  _ Christen übertragen wird, \WOo. diese Funktionen
grundsätzlich VO  = allen Gliedern der Kirche ausgeübt werden können? |DITS
Antwort kann 1L1ULr lauten: Gerade damit die Kirche ihren Gliedern hand-
lungsfähig bleibt und ihre Aufträge en kann, bedarf S1C der besonderen
Amter. | Diese Amter SIN eine Berufungen, die die anderen Glieder A
beitslos machen würden, weil jer VO  - ordinierten tstragern übernom-
INC  e wird, Wds die anderen nicht dürften DiIie esonderen Dienste sol-
len vielmehr alle Glieder der Kirche zurusten Werk des lenNnstes
(Epheser 4, 12).

Auf den Chor übertragen 1e das, der Chor hat die Sorge dafür
SCHM, 4Ss die Kirche in all ihren Gliedern singfähig bleibt ES scheint MI1r in
der Tat eiINeEe gerade heute nicht unwichtige Aufgabe des Chors in emeıln-
de un:! Gottesdienst se1n, die Gemeinde ZU Singen un eiım Singen
anzuleiten. WIie wichtig eiNne solche eitung sein kann, ze1g die qualitati-

Biıeritz, Liturgik, LE
26 Dienstauftrag der Kirche Amt. Allgemeines Priestertum, hg. VO Europäischen KRat

der EmK, Zürich/Stuttgart 1981,
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rage der enfer Theologin tharina Vollmer Mateus MmMIt dem iıte
„Wenn 11ULr och der Pfarrer singt. Zum Rezeptionsprozess VO  —_ Gemeinde-
gesang“ “*/,erMateus chreibt einer Kurzfassung ihrer Studie

ine gule Singstimme, die den esang anleitet un:! stutzt, WIr:! VO  - den in-
terviewten Personen durchgehend als angenehm, hilfreich un: geradezu
beglückend empflunden. Der est der Gemeinde WIr! ermutigt S1n-
SCH, Kräftiger Singen SiC!| un! Singen nicht schr bekannter Lie-
der.  c

en WIr SC  1e  ich och einen Blick arauf, WI1IE dieser 1enst des Sin-
SCHS, den der Chor stellvertretend und andere anleitend im Gottesdienst
ausübt, theologisc verstehen ist. Der ische eologe eter Bub-
INann hat 1es in einem konzentrierten Satz folgendermalsen eschrieben

Singen 1St eine „ausgezeichnete Form ganzheitlicher gottesdienstlicher
Kommunikation“. | ES| „dient anabatisch |ZU Gott hin, HE | als Doxologie
der klagende Anrede €es, katabatisch |von Gott her]| als Gesang der
Verkündigung, horizontal als Medium wechselseitiger emeinschaftsbildung
un: des gemeinsamen Bekennens und reflexiv als Medium der persönlichen
Vergewisserung, Tröstung un! Stärkung.“ *”

amı sind ier Stichworte benannt, die ich auf den Chor hin zuspitzen
möchte:
a) DIie anabatische Funktion: Der Chor gibt im Gottesdienst der Freude,

der Sehnsucht und auch dem Schmerz des Menschen VOT Gott Sprache
un Klang Stellvertretend hat Lobpreis un! Kyrie für alle Ottes-
dienstteilnehmer und -teilnehmerinnen eingeübt. DIie während des
Orheds hörende Gemeinde iSst el nicht defizitär verstehen. Sie
praktiziert, WIE Bubmann 'g das „Charisma des Hörens“ »°, die
Grundhaltung des Menschen VOL Gott

b) Die verkündigende Funktion: ADEeT Chor fungiert ! nicht NUr als
und der Gemeinde, als ihr Teil un stellvertretend für sie, sondern
kann ihr auch nredend gegenübertreten“ *!, chreibt ristop.
recht Ich denke, dass die 1”lier und Muültter unsefrfer evangelisch-metho-
distischen Agende VOL allem diese Verkündigungsfunktion des Chores

Blick hatten, als S1E das Chorlied in der Gottesdienstordnung ire
VOTr der Predigt platzierten. Freilich sollte 1e$s mit den Predigenden gul
abgestimmt sSe1in. Denn birgt CS die efahr in sich, dass das Chor-
lied doch wieder AUS dem iturgischen Zusammenhang heraus fallt unı

musikalisch-künstlerischen Einlage wird

Katharina Vollmer-Mateus, Wenn 1U noch der Pfarrer Ssingt. Zum Rezeptionspro-
Ccs5 VO Gemeindegesang, Zürich 2006
Katharina Vollmer-Mateus, Wenn [1UTLr noch der Pfarrer singt. Ergebnisse einer Be-
fragung, in Arbeitsstelle Gottesdienst, 2 (2007) 60-67,
'eter Bubmann, IDas Charisma des Horens als Grundvollzug der Liturgie, in Liturgie
und Kultur, (2010), 51—506,

3() El ST
51 Christoph Albrecht, Die gottesdienstliche Musik, in Handbuch der Liturgik, GoOttin-

SCH 413—445, 4323



Die Aufgabe des Chores iın Gemeinde und Gottesdienst 143

C) DIie Gemeinschaft tiftende Funktion des Chorsingens betrifft natürlich
Zuerst die orsänger un -sangerinnen selbst Sie bringen geme1nsam,
aufeinander Oren! das Lob, den Dank der und Klage ZUrLr 5Spra-
che un ZU ingen. In diesen Vorgang sind die Hörenden 1im Olttes-
dienst als Angesprochene dialogisch mıit hineingenommen. Und dar-
ber hinaus wird die hörende Gemeinde In den horgesang in die
Welt der himmlischen Chöre hineingenommen. ESs entsteht eine emMeınn-
SC ber 4aum und eıt hinweg

d) Schliefslich das Oment der persönlichen Vergewisserung, Tröstung un:!
Stärkung. DIie Trostkraft VO  - usik ist vielfach eschrieben worden.
(Janz prominent VOoO  —_ artın Luther, der 155338 schrieh „Denn nichts auf
Erden kräftiger ISt, die Traurigen fröhlich, die röhlichen raur1g, die
erzagten erzenhaftig machen, die Hoffärtigen Zur emu reizen“,
als die Musik.>?% Und damit meinte speziell die geistliche us1
in ihrem Zusammenspiel VO  - Klang und Wort.

Aus dieser vierfachen theologischen Bestimmung der Chormusik 1im GOt-
tesdienst ergeben sich einige £4Nz praktische Schlussfolgerungen.
a) Weil der Chorgesang 1  irkung und Mitvollzug des Gottesdienstes ist,

hat der Chor Gottesdienst keine „‚Auftritte“ un sollte sich auch nicht
verhalten. Denn der Begriff Auftrit suggeriert ELIW: Konzertmäßsiges.

DIie Gemeinde, die als Ganze den Gottesdienst aktiv verantwortet, WIr
bei eiNnem Auftritt des Ores degradiert Das e nicht,
dass Cin Gemeindechor, WEn dazu in der Lage ISt, nicht auch Kon-
ZerIte geben dürfte Aber im Gottesdienst hat der Chor nicht primar die
Rolle des orführenden der Unterhaltenden, sondern ist als Teil der
Gemeinde un stellvertretend für S1Ce 1Ins gottesdienstliche Geschehen
aktiv eingebunden.
DIie mehrdimensionale Rolle des Chores im Gottesdienst legt nahe, dass

nicht immer Nnu einem festgelegten im Gottesdienstablauf
SINg SES ist leider eine we1ıt verbreitete Unsitte  .  ’ schreibt ristop Al-
rec 1im andDuc der Liturgik,

„dass der Chor den gleichen tellen des Gottesdienstes eile-
bige Musikstücke vorträagt, deren liturgische Funktion VO  — der Gemeinde
nicht verstanden werden kann, sodass S1C NUr als ‚musikalische Einlagen‘,
als ‚künstlerische Bereicherung‘ registriert werden. Es sollte aber den Ge-
meindegliedern bewusst werden, 4SS die Kirchenmusik 1im Gottesdienst
verwurzelt ist un: A4SS S1C dort eine organische Funktion hat 66

ach liturgischer Funktion kann der Chor im Eingangstei des Got-
tesdienstes der Gemeinde eın Bibelwort zusingen, stellvertretend für sS1C
eın erklingen lassen der musikalisch das Evangelium verkündi-
SCH

Aus der Vorrede den Symphoniae jucundae VO|  _ ecorg Rhaw, zitiert nach
Heymel, Irösterin Frau Musica. Möglichkeiten einer musikalischen Seelsorge, 1in
Evangelische KOMMeNntare 3/1998, 155—-15/, 156

22 Albrecht, DIie gottesdienstliche Musik, 432
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C) DIie liturgische Aufgabe des Chors im Gottesdienst tragt auch ZUr rhel-
lung der en und vieldiskutierten Frage bei, welche künstlerischen
Mindestanforderungen 1114dl Gemeindechöre stellen sollte DIie Ver-
Ortung des j1enstes des Gemeindechores im gottesdienstlichen Han-
deln löst diese Frage ZWAar nicht, ordnet S1e aber in einen theologischen
Zusammenhang eın Ich bin SEWISS eın Freund qualitativ Musik,
aber eın Gottesdienst ist eın Onzert unı der Chorbeitrag eın Auftritt.
Wenn Gott Urc Bileams Esel reden konnte, annn ohl auch durch e1-
11C  = mittelmälsigen Chor. Dass dennoch das Gotteslob mıit möglichst
schönen Tönen ngen kommen sollte un 4SS die Verkündigung
besser 1Nns Herz ringt, WCNNn S1e nicht C ungewollte 1SSONANzZeEN
das Ohr der Hörenden strapazıert, versteht sich ja VOoO  —- selbst

Schlussbemerkung
Der Bundessingwart des Christlichen Sängerbundes, Horst Kruger, hat VOT

einigen ren in einem Artikel im CS-Journa darauf hingewiesen, dass
sich die Orarpe1! 1Ur schlec mit dem heutigen Zeitgeist und ebensge-
fuüuhl vereinbaren lässt ei bezieht sich VOTLT allem auf die ysen des
Soziologen artmut 0Sa in seinem Buch „Beschleunigung“*, horarbeit
braucht Zeit, Verbindlichkeit und 1im wahrsten inne des Ortes einen
ngen Atem nNnsere eıt dagegen ist schnelllebig und auf GewinNMAaXIl-
mierung bedacht Ich teile diese Beobachtungen. Viele VOIN u1ls machen die
Erfahrung, 24SS sich Gemeindeglieder in einer kurzlebigen eıt nicht mehr
auf langfristige ufgaben WwW1e das kontinuierliche Üben VO  —_ oten und
Texten einlassen Nenfalls och auf zeitlich begrenzte Chorprojekte. Vie-
le Ore en keinen Nachwuchs mehr un stellen ihre Arbeit eın

Ich teile aber auch die offnung des Bundessingwarts, 4Ss auf der
horarbeit weiterhin Verheilsung liegt Sie kann in UulNscecIfer kurzlebigen
eıt eiNne inübung in einen alternativen Glaubens- und Lebensstil sSe1in
Und dieser alternative Glaubens- und Lebensstil WAar und ist ein Hauptan-
liegen der Freikirchen, die sich übrigens me lis auch als „Singende Kir-
chen“ >> bezeichnet en

1C NUur AUS christlicher Perspektive tut eın nachhaltiger Lebensstil
Not, der nicht NUr auf den schnellen Augenblicksvorteil Aus ist Die LICUEIC

Ehrenamtsforschung hat herausgefunden, 4SS sich eine kontinuierliche
ehrenamtliche Tätigkeit in der ege DOSIULV aufag und erufsleben
aqauswirkt. DIie Testpersonen, die sich neben ihrer Arbeit freiwillig im Ehren-
am  w engaglerten, litten in ihrer Arbeit weniger Stress, Waren insge-
SamıtL ausgeglichener und konnten Tag ach ihrem abendlichen freiwil-
ligen Engagement in ihrer Arbeit Arbeitskollegen geduldiger zuhören. SO

OrSi ruger, Braucht ine Gemeinde einen or?, 1in CS-journal, 125
8’ Hartmult Kosd, Beschleunigung, Frankfurt 2005

rich Geldbach, Freikirchen Erbe, €s| und Wirkung, Göttingen
121125
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kann, paradox das zunächst klingen INAag, zusätzliches freiwilliges Enga-
gement stressmindernd wirken un Lebensfreude beitragen.*° Wichtig
ist erdings, 4SSs der Mensch e1i das hat, nicht überfordert
sSe1n und ass sein Engagement für ih: Sinn macht Vielleicht sollten WIr
1er ansetzen, indem WIr die Sinnhaftigkeit und Bedeutung des chorischen
ngagements wieder deutlicher wahrnehmen unı würdigen

Ich habe persönlich begonnen un möchte persönlich schlıeisen. nNnsere
Tochter ist dieses Jahr ach dem Abitur mıit einer Freundin mit der EmK-
Weltmission einem einjährigen Aufenthalt ach Namibia geflogen Sie
arbeitet dort in Kindergärten un in einer Orschule mit. Um Zugang
dem Leben der heimischen Kirchengemeinde finden und emeı1n-
SC erfahren, 1Sst S1C mıiıt ihrer Freundin in den Kirchenchor
Der besteht Aus achtzig jungen Menschen zwischen un! Jahren S1e
die beiden einzigen Weilsen eine Tochter, die vorher nıe in einem Chor
mitgesungen hat, sondern eher solistisch mıit der Querflöte musitizierte, ist
begeistert. Zweimal die Woche Freitagabend un!| Samstagabend proben
S1Ce drei tunden lang Das SC1 wahnsinnig anstrengend, Ssagtı S1Ce Und Nora
un:! ihre Freundin usstien ers  — einmal mehrere Wochen den Proben
kommen, annn das horgewand erhalten un:! Gottesdienst mıit-
singen en Und S1Ce nahmen das WIE selbstverständlich in Kauf. In
der Methodistenkirche in inadahoe besitzt der Chor einen großisen Stel-
lenwert. Der Einzelne wird ErNst SC  9 in dem kann, und in
dem. och lernen hat Uurc die besondere Kleidung WIr! das
Dazugehörigkeitsgefühl der Sanger un angerinnen gestärkt, die Bedeu-
tung des Chorsingens unterstrichen und auch die liturgische Funktion des
Chors sichtbar gemacht Ich bin mIır natürlich bewusst, A4SS 19068  e das nicht
e1nNns e1InNns auf uUullseTre Verhältnisse übertragen kann, aber vielleicht kann
uns die in dem allen ZU Ausdruck kommende Bedeutsamkeit chorischen
Engagements für Gemeinde und Gottesdienst Zzuorb werden.

DIie ans des iverpoo sollen ber ihre Mannschaft 2l en
AFHey only W1INn when singing“ (Sie gewinnen NUTL, WE WIr SIN-
gen) DL Das könnte in abgewandelter e1ise auch für die Zukunft der Ore
un«ı der Kirchen gelten: „They only WIin, when they singing.“”

FEuda. 0jza Sabine Sonnentag, Does volunteer work during eisure time buff-
negatıve effects of job stressors? Diary Study, in kEuropean Journal of Work and

Organizational Psychology, 19/2 (2010), 2231—-252
Vgl. Arnold, Singen Musitizieren, 110


